
#3 // Dezember 2021 magdelstube.deMagdelstube // Selbstorganisierter Stadtteilladen im Südviertel //
O

h
re

n
 a

u
f!

D
u

 h
ör

st
 li

eb
er

, s
ta

tt
 z

u
 le

se
n?

 A
b 

je
tz

t 
si

n
d 

al
le

 A
rt

ik
el

  
de

r 
St

ad
tt

ei
lz

ei
tu

n
g 

on
li

n
e 

au
ch

 z
u

m
 H

ör
en

 v
er

fü
gb

ar
.  

D
u

 fi
n

de
st

 s
ie

 u
n

te
r:

 w
w

w
.m

ag
de

ls
tu

be
.d

e/
st

ad
tt

ei
lz

ei
tu

n
g

Stadtteilzeitung
Für eine solidarische Nachbarschaft!

Liebe Leser*innen,

als sich vor knapp zwei Jahren das Co-
ronavirus auch in Deutschland auszu-
breiten begann, steckte die Magdelstu-
be noch in den Kinderschuhen. Kaum 
eröffnet, mussten wir erstmal wieder 
schließen und unter den Vorzeichen der 
Pandemie kann bis heute vieles, was zu 
einem Nachbarschaftsladen eigentlich 
dazugehören sollte, nicht stattfinden. 
Ein ziemlich frustrierender Zustand, der 
uns jedoch auch neue Wege hat gehen 
lassen. Einer davon führte im Winter 
letzten Jahres zur Entstehung unserer 
Stadtteilzeitung und es ist uns eine gro-
ße Freude, euch nun bereits zum dritten 
Mal viel Spaß beim Lesen wünschen zu 
können!

Diesmal erwarten euch gleich vier Sei-
ten Thementeil, für die wir uns einige 
Gedanken rund um die Wohnungsfrage 
gemacht haben: Was läuft in Genossen-
schaften eigentlich anders als auf dem 

gewinnorientierten Wohnungsmarkt? 
Was steckt hinter der Idee eines Leer-
standsmelders? Was macht die „Bür-
gerinitiative für soziales Wohnen“ in 
Lobeda? Und wir haben euch gefragt: 
Was verbindet ihr mit dem Wohnen im 
Südviertel?

Wer in der Otto-Schott-Straße lebt, 
wird bei dieser Frage wohl schnell auf 
den derzeit entstehenden Zeiss-Neubau 
zu sprechen kommen. In der Rubrik „Aus 
dem Südviertel“ haben wir uns daher 
mit den Auswirkungen der Großbaustel-
le auf den Alltag der Anwohner*innen 
beschäftigt. Außerdem ziehen wir ein 
wenig Bilanz zur öffentlichen Auseinan-
dersetzung rund um die Vorstandswahl 
der Kleingärtner*innen am Birnstiel, bei 
der zwischenzeitlich ein offen rechtsext-
remes Vereinsmitglied seine Kandidatur 
bekannt gegeben hatte.

In den darauffolgenden Seiten zum 

Treiben in der Magdelstube stellen wir 
euch dann noch – passend zum Schwer-
punktthema dieser Ausgabe – den mo-
natlich stattfindenden Miettreff vor. Und 
ihr erfahrt neben tollen Neuigkeiten zur 
Raumnutzung und zum Programm auch, 
wer vor 100 Jahren unsere Vor-Vor-Vor-
Mieter*innen waren.

Rätselfreund*innen werden im hinte-
ren Teil der Zeitung natürlich auch wie-
der fündig und last but not least wird 
diese Ausgabe noch durch ein Interview 
mit der Gruppe „NSU-Komplex auflö-
sen! Jena“ bereichert, die 10 Jahre nach 
Bekanntwerden der Mordserie des NSU 
von der Stadt Jena eine konsequentere 
Aufarbeitung fordert.

Wir freuen uns wieder über euer Feed-
back und wünschen euch einen gesun-
den und solidarischen Winter!

Die Redaktion der Stadtteilzeitung

Bauarbeiten: 
Recherche zu den Auswirkungen der 
Zeiss-Baustelle (Seite 7) 

Zusammenarbeiten: 
Der Miettreff stellt die Idee solidari-
scher Netzwerke vor (Seite 8)

Aufarbeiten: 
Interview zu Jenas Rolle im NSU-
Komplex (Seite 10)

Foto: Maria Lehmann



Genossenschaften: Eine Alternative zum  
gewinnorientierten Wohnungsmarkt
Genossenschaftlicher Wohnungsbau prägt seit über 100 Jahren das Bild des Südviertels. Bis heute steht er 
für die Mitglieder für sicheres und günstiges Wohnen mit geteilter Verantwortung. 

Der genossenschaftliche Woh-
nungsbestand ist im Jenaer Süd-
viertel nicht zu übersehen. Zwi-
schen Oken- und Döbereiner 
Straße befinden sich links- und 
rechtsseitig des Magdelstiegs gro-
ße Teile der Bestände der „Jenaer 
Baugenossenschaft“ (JBG). Südlich 
davon schließen sich oberhalb der 
Tatzendpromenade Siedlungen 
der „Heimstätten-Genossenschaft“ 
an und auch der „Wohnungsge-
nossenschaft Carl Zeiss“ gehören 
einige Häuser an der Tatzendpro-
menade.

Gründung von Genossenschaf-
ten als Reaktion auf die Woh-
nungskrise

Diese Bedeutung genossenschaft-
lichen Wohnens für das Jenaer 
Südviertel hat auch historische 
Gründe. Um die Jahrhundertwen-
de kommt es angesichts des Bevöl-
kerungswachstums der Stadt zu 
einer zunehmenden Wohnungskri-
se. Öffentliche Interventionen in 
den Wohnungsmarkt gibt es kaum 
und private Investoren konzentrie-
ren sich auf hochpreisige Neubau-
projekte. Genossenschaften sollen 
hier Abhilfe schaffen. 1897 wird die 

JBG und 1911 die „Heimstätten-
Genossenschaft“ gegründet. Sie 
verfolgen, so die JBG in ihrer ur-
sprünglichen Satzung, das Ziel der 

„Errichtung billiger, zweckmäßiger 
und hygienischer Wohnungen 
für die arbeitende Bevölkerung“. 
Durch eine offene Bauweise, große 
Hinterhöfe und den Einbezug von 
Kultureinrichtungen soll auch eine 
bauliche Alternative zu den beeng-
ten Wohnverhältnissen klassischer 
Mietskasernen geschaffen werden.

Alle Mitglieder sind Mit-Eigen-
tümer*innen

Genossenschaften gehören zu den 
Versuchen der Selbsthilfe, die im 
Laufe des 19. Jahrhunderts inner-
halb der Arbeiter*innenbewegung 
entstehen. Die Mitglieder sind hier 
nicht nur Mieter*innen, sondern 
werden durch das Erwerben von 
Anteilen zugleich auch Mit-Eigen-
tümer*innen, die ihr gemeinsames 
Eigentum in geteilter Verantwor-
tung selbst verwalten. Da in Ge-
nossenschaften, anders als etwa 
bei Aktiengesellschaften, jedes 
Mitglied unabhängig von der An-
zahl seiner Anteile über eine Stim-
me verfügt, handelt es sich zudem 

um eine relativ übernahmeresis-
tente Eigentumsform. Insofern 
sind Genossenschaften eine echte 
Alternative zu einem gewinnorien-
tierten Wohnungsmarkt.

In Jena mangelt es an günstigem 
Wohnraum

In der gegenwärtigen Situation, 
in der Wohnraum in Jena knapp 
und zunehmend teurer wird und 
viele Geringverdiener*innen an 
die Stadtränder oder Orte in der 
Umgebung ausweichen müssen, 
könnten diese Potentiale von Ge-
nossenschaften wieder an Bedeu-
tung gewinnen. Genossenschaften 
können in verschiedenen Hinsich-
ten dazu beitragen, einer solchen 
Entwicklung entgegen zu wirken: 
Sie können selbst günstigen Wohn-
raum anbieten, die Neugründung 
genossenschaftlicher Strukturen 
unterstützen oder auch günstige 
Neubauprojekte finanzieren. Ein 
Beispiel für letzteres wären die 

„Erlenhöfe“ der WG Carl Zeiss. Hier 
sollen unterhalb des Jenzigs 140 
neue günstige Wohnungen entste-
hen – davon 128 Sozialwohnungen.

Auch die Erwartungen der Ge-
nossenschaftsmitglieder gehen in 

eine solche Richtung. Laut einer 
Befragung unter den Mitgliedern 
der Jenaer Baugenossenschaft, die 
auf der Mitgliederversammlung 
diesen Jahres vorgestellt wurde, 
erwarten gut zwei Drittel von ih-
rer Genossenschaft günstige Nut-
zungsentgelte. Fast ebenso viele 
verbinden Sicherheit mit dem Le-
ben in einer Genossenschaft.

Zugleich jedoch liegen die rich-
tungsweisenden Entscheidungen 
in einer Genossenschaft in der 
Hand der Vorstände. Sie haben 
nach §27 des Genossenschaftsge-
setzes die „Genossenschaft unter 
eigener Verantwortung zu leiten“. 
Dabei orientieren sie sich häufig 
an den Kriterien der privaten Im-
mobilienwirtschaft. Zudem fehlt 
für sie eine Ausbildung, die auf 
die Besonderheiten von Genossen-
schaften eingeht.

Dass Genossenschaften die Er-
wartungen, die an sie gestellt wer-
den, auch tatsächlich einlösen, ist 
also nicht selbstverständlich. Das 
hängt auch von der Bereitschaft 
der Mitglieder ab, ihre Belange 
und Interessen in die Genossen-
schaft ein- und zur Geltung zu 
bringen.

Blick in die Gustav-
Fischer-Straße mit 
ihren Häusern der 

Jenaer Baugenossen-
schaft.
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Nicht nur das Südviertel hat eine Zeitung aus der Nachbarschaft: Elena von der Bür-
gerinitiative für soziales Wohnen verteilt in Lobeda die Solidarische Mieterzeitung.
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„Keine Rendite mit unserer Miete!“
Die „Bürgerinitiative für soziales Wohnen in Jena“ kämpft gegen Mieterhöhungen und verteilt regelmäßig 
die Solidarische Mieterzeitung. 

Nicht nur in Berlin, wo vor kurzem 
über eine Millionen Menschen für 
die Enteignung großer Immo-
bilienkonzerne gestimmt haben, 
gibt es Protest gegen den Mieten-
wahnsinn. Auch in Jena tut sich 
etwas: Aus Wut gegen Mieterhö-
hungen haben Mieter*innen der 
ehemaligen kommunalen Woh-
nungsgesellschaft jenawohnen 
im Jahr 2018 die „Bürgerinitiative 
für soziales Wohnen“ gegründet. 

Seitdem setzt sich die Initiative 
für eine soziale Wende in der lo-
kalen Wohnungspolitik und die 
Interessen von Mieter*innen ein. 
Seit vergangenem Jahr geben sie 
außerdem auch eine selbstorgani-
sierte Zeitung heraus: die Solidari-
sche Mieterzeitung aus Neulobeda 
und Winzerla. Als Redaktionsteam 
und als Magdelstube senden wir 
solidarische Grüße aus dem Süd-
viertel!

Wohnen ist kein Privileg,  
sondern ein Menschenrecht!
Überall in der Stadt steht Wohnraum unbemerkt über längere Zeit leer, während viele Menschen dringend 
eine eigene Wohnung suchen. Wir stellen euch daher die Idee eines Leerstandsmelders für Jena vor.

In Jena leben aktuell (Stand Juli 
2021) ca. 350 Menschen mit 
Fluchterfahrung in Gemein-
schaftsunterkünften, viele von ih-
nen über einen langen Zeitraum. 
Die Zustände in diesen Unterkünf-
ten sind häufig skandalös: enger 
Raum, schlechte hygienische Zu-
stände und fehlende Privatsphäre.

Wohnungen sind in Jena knapp 
und die Wohnungssuche gestaltet 
sich oft schwierig und langwierig. 
Für Menschen, die aufgrund von 
Rassismus oder in ökonomischer 

Hinsicht benachteiligt werden, ist 
es häufig nahezu unmöglich, eine 
angemessene Wohnung zu finden.

Angesichts dieser Zustände ist 
die Idee eines Leerstandsmelders 
entstanden. Auf unserer Webseite 
findet sich eine Karte vom Süd-
viertel, auf der leere, vorhandene 
Wohnungen markiert werden 
können. Wie das funktioniert? Ihr 
schreibt uns eine Nachricht über 

das Kontaktformular auf der Web-
site und wir tragen den Leerstand 
in die Online-Karte mit Adresse 
und weiteren Informationen, falls 
vorhanden, ein.

Ziel ist es, vorhandenes Wissen 
über leerstehende Wohnungen 
oder aufgeschlossene Vermie-
ter*innen etc. zu sammeln. In 
Zusammenarbeit mit dem Frau-
enzentrum Towanda wollen wir 

dieses Wissen an Interessent*in-
nen weitergeben, um sie so bei 
ihrer Wohnungssuche zu unter-
stützen. Falls ihr dazu Wissen 
habt oder uns anderweitig unter-
stützen möchtet, meldet euch ger-
ne bei uns!

Noch steckt der Leerstands-
melder in den Kinderschuhen, 
aber gemeinsam wollen wir eine 
Plattform gestalten, die schnellen, 
effektiven und lösungsorientieren 
Austausch in unserem Stadtvier-
tel und darüberhinaus ermöglicht.

Leerstandsmelder Jena: ▶ https://magdelstube.de/leerstandsmelder/

Screenshot der Online-Karte unseres Leerstandsmelders mit einem Beispiel-Eintrag.

Webseite: ▶ https://sozialeswohneninjena.de/

Kontakt: ▶ sozialeswohneninjena@googlemail.com

Mieter*innenstammtisch: jeden 1. Freitag im Monat  

in „Emils Ecke“ (Emil-Wölk-Straße 5)

Foto: Bürgerinitiative für soziales Wohnen in Jena

Daten: © OpenStreetMap-Mitwirkende (ODbL), Grafik: CC-BY-SA



Stimmen aus der Nachbarschaft – 
Wir haben euch gefragt, was ihr mit dem Wohnen im Südviertel verbindet. 
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Shabnam: Wir leben hier seit acht 
Jahren und jede unserer Wohnung 
war hier im Südviertel. Das spricht 
schonmal dafür, dass es mir sehr 
gut gefällt. Man fühlt sich einfach 
wohl, man fühlt sich akzeptiert. Es 
ist tatsächlich eine kleine Gemein-
schaft und hier findet keine Aus-
grenzung statt. Also es sind alle 
sehr weltoffen und respektieren 
sich gegenseitig, egal welche Na-
tionalität man hat. Der Friedens-
berg und der Fichteplatz sind für 
mich zwei der wichtigsten Aufent-
haltsorte im Viertel. Wenn man ein 
kleines Kind hat, wird der Spiel-
platz eben sehr wichtig, auch um 
Kontakte zu knüpfen.

Susanne: Für mich ist die Nähe 
zur Stadt ganz wichtig. In 10 Mi-
nuten bin ich in der Innenstadt, 
bin schnell bei meiner Arbeit und 
erreiche alles zu Fuß, ob einkau-
fen oder zum Arzt. Trotzdem bin 
ich dabei immer im Grünen. Im 
Wald oder auf dem Friedensberg 
bin ich genauso schnell. Das ist der 
Wahnsinn, die Lebensqualität hier. 
Durch die Lage ist es bei uns noch 
dazu schön ruhig. Wir werden von 
Vögeln geweckt und wohnen trotz-
dem mitten in der Stadt. In meiner 
Jugend kannte in der Straße jeder 
jeden. Das hat sich inzwischen 
verändert. Es war normal einmal 
stehen zu bleiben, sich zu unter-
halten und sich gegenseitig zu hel-
fen. Das Gefühl ist heute so nicht 
mehr. Zur Lebensqualität gehört 
für mich auch mein Sportverein, 
der SV Schott Jena. Jeden Montag-
abend um 18:50 Uhr treffen wir uns 
vor der Turnhalle und suchen drin-
gend noch Mitstreiterinnen. Wir 
sind alle etwas älter, freuen uns 
aber auch über Junge Menschen.

Gunter: Stadtnah, ruhig, grün und 
unsere gute Hausgemeinschaft, 
wie sie zu DDR-Zeiten üblich war. 
Wir leben hier schon sehr lange. 
Eine Zwei Raum Wohnung in Lo-
beda hatten wir abgelehnt. Unse-
re Wohnung kam dann später. Zu 

der Zeit war sie ziemlich abge-
wohnt, gebaut wurde sie 1939/40. 
Vom Fußboden bis zur Decke war 
alles zu renovieren. Es dauerte 
fast ein halbes Jahr, es wohnlich 
zu machen. Damals mussten wir 
noch zweimal jeden Tag die Kohle 

hochtragen. Jemand aus meiner 
weitläufigen Verwandtschaft war 
Installateur und hat uns einen 
Durchlauferhitzer installiert. 
Aber wir haben es Gott sei Dank 
geschafft.

Susanne und Gunter leben seit vielen Jahren als Nachbar*innen im gleichen Haus.

Shabnam

Juan: Ich mag dieses Viertel weil 
ich die Spielplatz-Community liebe 
und weil es sich so anfühlt, als ob 
es hier mehr soziale Projekte gibt.

Foto: Sven Olaf Nix

Foto: Sven Olaf Nix
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Wie wohnt es sich im Südviertel? 
Hier findet ihr die Antworten einiger eurer Nachbar*innen. 

Frieder: Ich verbinde mit dem Le-
ben im Südviertel Tischtennisspie-
len und (mittlerweile) Sandbur-
gen-bauen am Friedensberg und 
Fichteplatz. Inklusive Kiez-Feeling. 
Allerdings auch das Wohnen direkt 
am Magdelstieg, seit fünf Jahren, 
der für meinen Geschmack zu we-
nig Bäume und Fußgängerüber-
wege hat.

Ursula: Zeiss, wo ich gearbeitet 
habe, denn wer hat nicht bei Zeiss 
gearbeitet? Nach dem Abitur bin 
ich erst über die Uni, dann über 
die Fachhochschule zu meinem 
Abschluss als Ingenieurin gekom-
men. Zu dieser Wohnung kamen 
wir eigentlich durch Zufall. Wir 
haben beim Generaldirektor von 
Zeiss eine Eingabe gemacht, weil 
es in unserem 11 Quadratmeter 
Apartment mit Kind einfach zu eng 

war. Als wir eingezogen sind, gab 
es noch viel mehr Kinder im Haus 
und der Straße. Die war voller Kin-
der aller Altersgruppen mit ihren 
Rädern und sie haben gespielt. Da-
mals war auch noch alles frei, es 
kam ja kein Auto. Die spielenden 
Kinder sind weniger geworden und 
das vermisse ich ein bisschen. Aber 
langsam rutschen jüngere Fami-
lien nach, so wird sich das Verhält-
nis wieder etwas angleichen.

Stephan: Ich wohne auf dem Mag-
delstieg. Ich verbinde mit dem 
Stadtteil auf jeden Fall Leute, die 
ich kenne. Ich sitze gerne auf der 

Bank vor der Magdelstube, oft 
kommt dann jemand vorbei, den 
man so kennt und quatscht dann 
einfach ein bisschen. Für mich ist 
es einfach dieses Gemeinschafts-
gefühl und hier Leute zu kennen.
 
Sophie: Ich verbinde mit dem Vier-
tel, dass viele Leute auf der Straße 
sind, vor allem vor der Magdelstu-
be wenn Foodsharing ist oder am 
Wochenende, wenn das Kniestchen 
aufhat und man dort Brot und Ku-
chen vom Vortag kaufen kann. Was 
ich auch cool finde ist, dass wir hier 
gut ausgestattet sind was Ärzte 
und Ärztinnen angeht oder dass es 
hier oben den Lebensmittel Richter 
gibt, einen kleinen Tante-Emma-
Laden, in dem man einkaufen kann. 
Alles ist nah beisammen. Hier woh-
nen viele verschiedene Menschen, 
die man auf der Straße treffen und 
kennenlernen kann.

Stephan und Sophie

Frieder

Beate: Ich wohne schon seit 1981 
im Südviertel. Das war damals 
meine erste eigene Wohnung. In 
die Mittelstraße bin ich 2002 ge-
zogen. Es war schon zu DDR-Zeiten 
sehr gemütlich hier im Viertel und 
natürlich war auch die Stadtnähe 
ein guter Grund zu bleiben: Ich war 
früher schnell über den Friedens-
berg rüber in der Uni, nachts war 
ich schnell zu Hause aus meinem 
zweiten Wohnzimmer, dem Rosen-
keller. Es gibt hier Einkaufmöglich-
keiten direkt um die Ecke und ich 
bin schnell am Bahnhof, denn jetzt 
muss ich pendeln. Es ist ein schö-

nes junges Viertel, viele Studie-
rende. Aber es gibt jetzt auch viele 
Familien, weil es hier von früher 
noch schöne große Wohnungen 
gibt. Ich habe einen guten Draht 
zu meinen netten Nachbar*innen. 
Über den Hof gibt es Kontakt zum 
Nebenhaus. Man hilft sich aus, ich 
übernehme gerne den Blumen-
gießdienst. Und selbst so nah am 
Stadtzentrum kommen vier Igel 
zu Besuch in den Hinterhof. Ich 
stelle dort eine Igelfutterstadion 
auf und betreibe eine Katzentafel, 
damit alle Katze im Viertel schön 
dick werden!

Sara: Ich wohne erst kurz hier, 
aber meine Eindrücke sind schon 
mal sehr gut. Als ich online nach 
einer Wohnung geguckt habe, kam 
mir dieser Ort hier eher wie eine 
belebte Hauptstraße vor. 

Ich habe nicht damit gerechnet, 
dass hier womöglich alternative 
oder linke Zusammenschlüsse 
stattfinden könnten oder dass es 
hier überhaupt studentisch ge-
prägt ist. Es hat mich deshalb sehr 
gefreut, dass es so ist. Es ist auf 
jeden Fall bereichernd mitzube-
kommen, dass hier die Magdelstu-
be ein selbst organisierter Stadt-

teilladen ist, der sich ja scheinbar 
auch gut über Wasser halten kann 
und dass die Leute hier Interesse 
daran haben sich kennenzulernen, 
auszutauschen und sich zu unter-
stützen. Das hat man in den meis-
ten Nachbarschaften nicht. Wo ich 
vorher gewohnt habe, gab es das 
nicht. Tatsächlich waren meine 
Nachbar*innen früher eher rechter 
Gesinnung, da war es sogar unan-
genehm in dem Haus zu wohnen.

Foto: Maria Lehmann

Foto: Sven Olaf Nix
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Rechte Raumnahme im Kleingartenverein gescheitert
Vor den Vorstandswahlen bei den „Gartenfreunden“ am Birnstiel sorgte zwischenzeitlich die Kandidatur 
eines offen rechtsextremen Mitglieds für Aufsehen. Der Fall zeigt: Wir müssen mehr über Strategien gegen 
den Rechtsruck reden. 

Bei der zurückliegenden Bundes-
tagswahl am 26. September 2021 
wurde die extrem rechte AfD (Al-
ternative für Deutschland) mit 
24 % in Thüringen zur stärksten 
Kraft. Insgesamt konnte sie hier 
vier der acht Bundestagswahlkrei-
se gewinnen. Zwar blieb die Wahl 
von Thomas Kemmerich zum Thü-
ringer Ministerpräsidenten mit 
den Stimmen der AfD im Februar 
2019 nur ein kurzes Intermezzo. 
Jedoch ist seitdem klar, dass we-
sentliche Teile der Thüringer FDP 
und CDU einer Kooperation mit 
der Partei nicht abgeneigt sind.

Die extreme Rechte versucht, 
sich zunehmend auch in der All-
tagskultur zu verankern

Rechte Wahlerfolge wie dieser fal-
len nicht vom Himmel, sondern 
sie sind auch Ausdruck einer Ver-
ankerung rechter Überzeugungen 
in der Alltagskultur. Dort, wo Men-
schen zusammenkommen und sich 
austauschen – beim Gespräch in 
der Kneipe, über den Gartenzaun 
und auch im gemeinsamen Ver-
einsleben – bildet sich das gesell-
schaftliche Meinungsklima, das 
sich dann auch in Wahlergebnis-
sen ausdrückt. Rechte Strateg*in-
nen argumentieren vor diesem 
Hintergrund schon länger dafür, 
sich nicht auf die klassische Partei-
arbeit, die Organisation von Kund-
gebungen etc. zu beschränken. 
Vielmehr müsse es darum gehen, 
auch die scheinbar unpolitischen 
Räume der Alltagskultur zu be-
setzen, hier strategisch wichtige 

Positionen einzunehmen und im 
eigenen Sinne zu nutzen.

Insofern war es alles andere als 
eine harmlose vereinsinterne An-
gelegenheit, als Mitte September 
einem der Kandidaten für den 
Vorstand des „Gartenfreunde 
e. V.“ am Birnstiel, Steven S., über 
ein antifaschistisches Recherche-
portal vorgeworfen wurde, rechte 
und antisemitische Hetze zu ver-
breiten und bestens mit der Je-
naer Naziszene vernetzt zu sein.1 
Der Vorstand eines Vereins hat 
Zugriff auf die Mitgliederlisten 
und entscheidet auch über die 
Aufnahme neuer Mitglieder. Für 
Menschen, die nicht in das Welt-
bild der Rechtsextremen passen, 
können auch Kleingartenvereine 
so zu einem Angstraum werden, 
den sie meiden und von dem sie 
ausgeschlossen werden. Bei den 

„Gartenfreunden“ liegt zudem die 
Verpachtung des Vereinslokals in 
der Verantwortung des Vorstands. 
In diesem Falle wurde tatsächlich 
schon den derzeitigen Pächter*in-
nen des Lokals die Kündigung aus-
gesprochen. Möglicherweise hätte 
die Gefahr bestanden, dass das Lo-
kal an Bekannte aus dem rechts-
extremen Umfeld von S. vergeben 
und künftig für rechte Veranstal-
tungen genutzt worden wäre.

Dass diese Gefahr nicht aus der 
Luft gegriffen ist, zeigt der Blick 
nach Sachsen: Hier haben sich in 
den letzten Jahren auch die Ver-
einsheime von Kleingärten zu 
wichtigen Orten für die Durch-
führung rechter Konzerte und 
Vorträge entwickelt.2

In diesem Falle kam es anders: 
Die Kandidatur von S. wurde öf-
fentlich problematisiert, der Orts-
teilrat war alarmiert und auch in-
nerhalb des Vereins selbst regte 
sich Widerstand. Aufgrund des 
öffentlichen Drucks und weil ab-
sehbar war, dass er auch intern 
nicht auf die nötige Unterstützung 
würde zählen können, zog S. sei-
ne Kandidatur schließlich zurück. 
Der im Oktober neu gewählte Ver-
einsvorstand hat angekündigt, den 
Vertrag der jetzigen Pächter*innen 
des Vereinslokals zu verlängern.

Dem Rechtsruck in der Gesell-
schaft effektiv entgegenstellen 

– aber wie?

Das sind zunächst gute Nachrich-
ten. Gleichwohl hat dieser Prozess 
verschiedene Fragen aufgeworfen. 
Zum einen die, wie diese Auseinan-
dersetzungen in Räumen zu führen 
sind, die von vielen der Beteiligten 
ausdrücklich als unpolitisch ver-
standen werden. Stellvertretend 
hierfür steht der Vorsitzende des 
Regionalverbandes der Kleingär-
ten Eismann, der Kritiker*innen 
der Kandidatur von S. „Wahlpro-
paganda“ vorgeworfen und sich 
darauf berufen hatte, dass nur die 
fachliche Vorstandsarbeit zähle. 
Zum anderen wurde in vielen Ge-
sprächen deutlich, dass es auch für 
viele Vereinsmitglieder schwierig 
war, öffentlich gegen die Kandi-
datur von S. Stellung zu beziehen. 
Dafür waren teilweise persönliche 
Ängste ausschlaggebend, was bei 
den Kontakten von S. und den von 

ihm vertretenen Positionen ver-
ständlich ist. Darüber hinaus gab 
es auch die Sorge, dass eine offene 
Zuspitzung des Konflikts auch das 
Zusammenleben im Verein und da-
mit verbundene nachbarschaftli-
che Beziehungen vergiften könnte.

Wenn wir dem Rechtsruck in 
unserer Gesellschaft – in den 
Parlamenten wie auch in unserer 
Alltagskultur – nicht ohnmächtig 
gegenüber stehen wollen, werden 
wir auf diese Fragen gemeinsame 
Antworten entwickeln müssen.

1 ▶ https://rechercheportaljenashk.
noblogs.org/post/2021/09/22/
volk-ans-gewehr-neonazi-ue-
bernimmt-fuehrung-im-jenaer-
gartenverein-am-birnstiel/

2 ▶ https://nd-aktuell.de/artikel/111 
8169.kleingartenvereine-neon-
azi-gartentraeume.html

Blick in die Gartenanlage Birnstiel. 

Foto: Magdelstube

Foto: Maria Lehmann
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Dicke Luft um die Baustelle
Im Südviertel entsteht der neue Standort der ZEISS Group. Die ehemaligen Gebäude sind abgetragen, die 
Fundamentarbeiten laufen. Wir haben uns damit beschäftigt, wie sich die Baustelle derzeit auf den Alltag 
der Anwohner*innen auswirkt – und vor allem mit den offenen Fragen in puncto Gesundheitsbelastung. 

Sand gerät uns in die Augen, feiner 
Staub legt sich in unseren Mund. 
Viele Anwohner*innen kennen das: 
An trockenen Tagen treibt bereits 
wenig Wind den Staub in die Luft. 
Große Hügel – mehrere Meter 
hoch – sind auf der Baustelle zu se-
hen. Sie sind vorsortiertes Material 
aus den Erd- und Abrissarbeiten. 
Die Firma Jena GEOs nimmt von 
jedem dieser Hügel Proben, um die 
Bodenqualität zu prüfen. Für ein 
Bauvorhaben wie dieses müssen 
Bauträger unabhängige Ingenieur-
Büros für diese Aufgaben engagie-
ren. Das Land Thüringen selbst hat 
dafür keine Sachverständigen.

Notwendige Bodensanierung we-
gen gefährlichen Schadstoffen

Die Industriefläche oberhalb des 
Westbahnhofes prägte von Beginn 
an die Umgebung. Zu Beginn war 
sie als Glashütte bekannt, Otto 
Schotts Einstieg in die Groß-
industrie mit Spezialglas. Nach 
über 100 Jahren Glasindustrie ist 
das Erdreich teils angereichert mit 
gesundheitsgefährdenden Stoffen 
wie Arsen, Cadmium, Chrom, Blei 
und Zink. Einige der Stoffe sind 
krebserregend, andere giftig. Es 
ist Teil des Bodensanierungs-
konzeptes, dass diese Schadstof-
fe entfernt werden. Was zu hoch 
belastet ist, wird abtransportiert 
und deponiert. Die anderen Ma-
terialien werden zum Teil wieder 
in das Fundament eingearbeitet, 
also recycelt.

Der Fachdienst Umweltschutz 
der Stadt Jena, mit dem wir ge-
sprochen haben, begrüßt, dass 
es durch die Baumaßnahmen zu 
einer Bodensanierung kommt. 
Diese wäre ohne einen derartigen 
Investor wohl eher nicht möglich 
gewesen. Eine Nutzung als Wohn-
gebiet ohne Sanierung hätte der 
Fachdienst Umweltschutz kritisch 
gesehen.

Was trägt der Staub mit sich? 
Und wohin?

Für Flächen gelten je nach Nut-
zung unterschiedliche Bedingun-
gen, was die Bodenqualität angeht. 
Industriegebiete, wie es die Fläche 
der Baustelle ist, gelten als weni-
ger sensibel, Wohngebiete mehr 
und Kinderspielplätze als sehr 

sensibel. Entsprechend sind Ge-
fahrenstoffe im Boden mehr oder 
weniger akzeptabel. Doch was, 
wenn der belastete Boden nicht 
im Industriegebiet bleibt?

Der Wind trägt den Staub mit-
unter bis auf den Fichteplatz, das 
ist für Eltern mit ihren Kindern 
spürbar und wird der Magdelstu-
be ein ums andere Mal berichtet. 
Trotz des ausführlichen Sanie-
rungskonzeptes, das Schutzmaß-
nahmen von Grundwasser, atem-
barer Luft und den Arbeitsschutz 
für die Menschen auf der Baustelle 
enthält, wird der Staub nicht auf 

Menge oder anorganische Inhalte 
wie Arsen oder Blei getestet. Dafür 
gibt es keine gesetzliche Vorgabe.

Wir haben eine eigene Probe in 
Auftrag gegeben, indem wir den 
Staub von den Fenstern eines Ge-
bäudes in der Otto-Schott-Straße 
gesammelt haben. Das Ergebnis 
weist hohe Grenzwertüberschrei-
tungen bei Blei, Zink, Cadmium 
und Arsen auf, wenn man sich an 
Grenzwerten für die Bodenbelas-
tung orientiert. Stoffe, die bei Ein-
atmen krebserregend oder giftig 
sein können. Dass sie im Staub 
an den Fenstern sind, zeigt, dass 
sie auch in der Luft waren – eine 
Ursache könnte der Staub der 

Baustelle sein. Eine Umrechnung 
unserer Probe auf Grenzwerte für 
die Luft ist mathematisch möglich, 
aber kaum aussagekräftig.

Messung der Luftqualität fehlt

Besser wäre eine professionelle Vo-
lumenluftmessung, bei der auch 
Staub auf Schwermetalle getestet 
werden kann. Das Thüringer Um-
weltamt betreibt in vielen Städten 
Messstationen, die in Echtzeit oder 
zeitverzögert Aufschluss über die 
Luftqualität geben. Einer von zwei 
Messpunkten in Jena liegt nahe 

der Baustelle in der Westbahn-
hofstraße. Die Ergebnisse sucht 
man im Internet erfolglos. „Bei 
der diskontinuierlichen Messung 
kommt es zu einem zeitlichen Ver-
zug (mehreren Monaten) zwischen 
der Probenahme (ca. 1 Monat) und 
der Anzeige des Messergebnis-
ses […] im Internet.“, lässt uns das 
Umweltamt wissen. Außerdem 
würde seit 2008 nicht mehr auf 
Staub, Feinstaub und Schwerme-
talle geprüft, das sei derzeit nicht 
erforderlich. Wir sehen das anders 
und haben ZEISS und die Stadt zu 
regelmäßigen Luftqualitätsmes-
sungen aufgefordert. Finanzieren 
können wir dies selbst nicht.

Auf der Baustelle selbst werden 
Gasmessungen vorgenommen, 
wenn zum Beispiel starke Gerü-
che auftreten. Diese seien nicht 
gesundheitsgefährdend, erklärt 
uns Zeiss. Die Gasmessungen be-
inhalten aber keine Messungen auf 
anorganische Verbindungen. Diese 
riechen nicht unbedingt, können 
aber gesundheitsschädlich sein.

Zeiss und die Stadt Jena wollen 
Belastung für Anwohner*innen 
minimal halten

Bei einer Besichtigung des Bürger-
infobüros ZEISS hat uns die Bau-
leitung der Baustelle versichert, es 
würde alles realistisch Mögliche 
getan, um die Auswirkungen der 
Baustelle auf die Anwohner*in-
nen zu minimieren. Dafür würden 
auch Beschwerden und Informa-
tionen entgegengenommen und 
schnellstmöglich darauf reagiert. 
Dafür stehe das Bürgerbüro allen 
offen. Auch der Fachdienst Um-
weltschutz der Stadt Jena hat uns 
freundlich empfangen und Einbli-
cke in Unterlagen ermöglicht. Dem 
Gesetze nach würden alle Richt-
linien eingehalten, erklärte man 
uns glaubhaft.

Bei allen Bestrebungen bleibt 
es dabei, dass die Fläche des Zeiss 
Neubaus, die grade einmal ein Pro-
zent der Gesamtfläche von Jena 
Süd ausmacht, das Leben der An-
wohner*innen spürbar prägt. Und 
das nicht nur durch den Staub in 
der Luft: der Neubau wird das ge-
samte Aussehen und die Attrakti-
vität des Viertels verändern und 
damit nicht zuletzt auch die Miet-
höhen.

Fußnote: Für diesen Artikel haben 
wir mit der Bauleitung der Zeiss 
Baustelle, den Sachbereichen Bo-
denschutz/Altlasten, Grundwas-
serschutz und Immissionsschutz 
der Stadt Jena gesprochen und 
mit dem Umweltamt Thüringen 
Kontakt aufgenommen.

Für diesen Artikel haben wir mehr recherchiert und geprüft, als wir hier aufschreiben 

konnten. Wenn ihr mehr Interesse an diesem Thema habt, könnt ihr euch auf unserer 

Webseite informieren. Hier findet Ihr unsere Fragen an das Umweltamt Jena und die 

ZEISS Group, ein Statement der ZEISS Group, das Ergebnis unserer Laboruntersuchung 

und vieles mehr. Einfach den QR-Code scannen oder auf der Webseite nachschauen: 

▶ https://magdelstube.de/stadtteilzeitung-ausgabe-3

Die Großbaustelle gesehen vom Jentower aus. Große Erdhügel ragen aus dem 
belebten Stadtteil Jena Süd.

Foto: Sven Olaf Nix



Ein solidarisches Netzwerk 
von und für Mieter*innen 
Einmal im Monat findet in der Magdelstube der „Miet-
treff“ statt. Gegenseitige Unterstützung reicht hier von 
Briefe schreiben bis hin zu Protestkundgebungen. 

In dieser Ausgabe der Stadtteil-
zeitung beleuchten wir besonders 
das Thema Wohnen – eine gute 
Gelegenheit, den Miettreff vorzu-
stellen, zu dem die Gruppe „Recht 
auf Stadt Jena“ einmal im Monat 
in die Magdelstube einlädt. Als Re-
daktion waren wir zu Besuch und 
haben für euch ein paar Fragen 
gestellt.

Hallo ihr Vier! Stellt euer Ange-
bot doch mal kurz vor.
Elodie: Der Miettreff ist ein regel-
mäßiger Treffpunkt von und für 
Mieter*innen. Wir wollen uns hier 
über Probleme, die wir als Mie-
ter*innen mit unseren Vermie-
ter*innen oder Hausverwaltun-
gen haben, austauschen und uns 
gegenseitig unterstützen. Jede*r 
kann kommen, Erfahrungen ein-
bringen und Fragen stellen – wir 
suchen dann zusammen nach Ant-
worten und Lösungen.

Um was für Probleme geht es da-
bei denn genau?
Evelyn: Stress mit Vermieter*in-
nen und Hausverwaltungen kann 
sehr vielfältig sein. Unklarheiten 
bei der Betriebskostenabrech-
nung, Einbehaltung von Kautionen, 
Schimmelbefall in der Wohnung 
oder umfassende Sanierungsan-
kündigungen zum Beispiel.

Elodie: Ein riesiges Problem sind 
natürlich auch Mieterhöhungen. 
Wie überall haben wir es auch in 
Jena mit ständig steigenden Mie-
ten und dadurch ausgelöster Ver-
drängung zu tun.

Und was kann ich dagegen tun?
Eva: Ein erster wichtiger Schritt 
ist immer, sich zusammenzu-
schließen. Egal ob beim Miettreff 
oder einfach direkt als Hausge-
meinschaft: Unsere Interessen als 
Mieter*innen können wir gemein-
sam einfach besser durchsetzen. 
Wenn die Vermietung statt eine 
Beschwerde-Email plötzlich 20 
bekommt, ist das schonmal nicht 
mehr so leicht zu ignorieren.
Jan: Und dann ist es natürlich auch 
enorm wichtig, die eigenen Rech-
te als Mieter*in möglichst gut zu 
kennen. Beim Kündigungsbrief, 
aber auch bei Mieterhöhungen 	
lohnt es sich, gemeinsam hinzu-
schauen, ob sie rechtlich angreif-
bar sind, statt alles einfach zu ak-
zeptieren und sich allein im stillen 
Kämmerchen zu ärgern.

Aber ist genau dafür nicht eigent-
lich der Mieterverein da?
Jan: Der Mieterverein macht pro-
fessionelle juristische Beratung, ja 
das stimmt. Und es lohnt sich auf 
jeden Fall auch dort Mitglied zu 

sein. Was wir als Miettreff ma-
chen, folgt aber ein völlig anderen 
Idee. Wir verstehen uns nicht als 
Dienstleister, sondern eher als 
eine Art solidarisches Netzwerk.
Evelyn: Genau, und das bedeutet 
eben auch, sich gemeinsam Wis-
sen anzueignen, in konkreten 
Auseinandersetzungen von- und 
miteinander zu lernen. Wir wollen 
nicht bloß juristische Einzelfälle 
abarbeiten, sondern insgesamt 
das Selbstbewusstsein von Mie-
ter*innen stärken.

Das heißt, eure Arbeit reicht über 
rechtliche Beratung hinaus?
Evelyn: Definitiv. Das Ziel ist, ver-

meintlich individuellen Problemen 
mit Solidarität und gemeinsamem 
Handeln zu begegnen. Und das 
kann viele Formen annehmen: Zu-
sammen im Mieterlexikon recher-
chieren, Briefe an Vermieter*innen 
schreiben, uns zu Behörden und 
Anwält*innen begleiten sind nur 
einige Beispiele. Wenn es nötig ist, 
organisieren wir auch Protest und 
schaffen Öffentlichkeit.
Eva: Wie in meinem Fall zum Bei-
spiel. Ich selber bin vor ein paar 
Jahren auf den Miettreff gestoßen, 
als ich dringend Hilfe brauchte. 
Eine skrupellose Vermietung hat-
te mich damals in eine furchtbare 
Wohnsituation gebracht – ohne 
Wasser und ohne Heizung! Kaum 
vorstellbar, dass so etwas in die-
sem Land heute möglich ist. Ich 
war der Verzweiflung nahe, woll-
te aber nicht aufgeben. Die Unter-
stützung beim Miettreff hat mir 
sehr weitergeholfen. Ohne die 
engagierten und klugen Leute 
hier mit ihren vielen guten Ideen 
hätte ich den Widerstand sicher 
nicht so lange aufrechterhalten 
können. Besonders beeindruckt 
war ich von einer Lärmkundge-
bung, die bei der Hausverwaltung 
einigen Druck aufgebaut hat. Ein 
ungewöhnliches aber wirkungs-
volles Mittel.
Elodie: Ja das war für uns alle eine 
sehr mutmachende Aktion! Aus 
solchen Erfahrungen kann eine 
Mieter*innenbewegung Kraft 
schöpfen. Und die brauchen wir, 
um langfristig auch grundlegende 
wohnungspolitische Veränderun-
gen zu erreichen.

Evelyn, Jan, 
Elodie und Eva 

(v.l.n.r.) sind  
Teil von „Recht 
auf Stadt Jena“ 
und organisie-

ren seit zwei 
Jahren den 

Miettreff in der 
Magdelstube.

Recht auf Stadt Jena 
Wir sind eine Handvoll stadtpolitischer Aktivist*innen, die sich 

seit Sommer 2014 im bundesweiten Netzwerk „Recht auf Stadt“ 

organisieren und in Jena gegen Mietenwahnsinn und den Aus-

verkauf der Stadt kämpfen. Als Aktionsbündnis haben wir ge-

meinsam mit anderen Gruppen in den vergangene Jahren immer 

wieder Aktionen wie die „Thüringer Mietparade“ organisiert. 

Außerdem laden wir einmal im Monat zu unserem „Miettreff“ ein.

Mitmachen: Miettreff | jeden ersten Mittwoch im Monat 

17:00–19:00 Uhr in der Magdelstube

Mehr Infos: ▶ https://rechtaufstadtjena.noblogs.org/
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Historischer Stadt-
teilspaziergang
Im Oktober haben wir als Magdelstube zum ersten Mal 
unseren historischen und stadtteilpolitischen Spaziergang 
durch das Südviertel veranstaltet. Mit dabei waren knapp 
40 Nachbar*innen und Geschichtsinteressierte aus der 
ganzen Stadt. Themenschwerpunkte des Rundgangs waren 
die Gründungen von Wohnungsbau- und Konsumgenossen-
schaften im 19. Jahrhundert, die Bedeutung der optischen 
Industrie für den Stadtteil, der Einsatz und die Unterbrin-
gung von Zwangsarbeiter*innen, die nationalsozialistische 
Verfolgung und Deportation der Jenaer Jüd*innen und der 
Hochbunkerbau zur Zeit des Zweiten Weltkriegs. Wer Inter-
esse an den Themen hat, kann sich gern bei uns melden und 
den Stadtteilspaziergang gemeinsam mit uns erweitern!

Ausstellungs- 
möglichkeit
Seit August 2021 wird die Magdelstube für Ausstellungen 
genutzt. Den Anfang macht Maria Lehmann aus –dem Süd-
viertel. Maria eröffnete ihre erste eigene Foto-Ausstellung 
Ende August in der Magdelstube. Es sind Nahaufnahmen 
aus dem Südviertel zu sehen, aber auch Motive vom Segeln. 
Alle Arbeiten verbindet Maria mit einem bestimmten Ge-
fühl – was verbindest du damit? Über den Winter kann 
die Ausstellung in der Magdelstube noch besucht werden.

Habt ihr Lust, eure kreativen Projekte – egal ob Fotos, 
Gemälde, Collagen – in der Magdelstube an zwei Wän-
den zu präsentieren und auszustellen? Dann meldet euch 
gern bei uns! Wir können gemeinsam nach passenden 
Ausstellungsmöglichkeiten suchen. In der Magdelstube 
sind bereits Bilderrahmen in den Größen 30x40cm und 
20x30cm vorhanden. Gerne stellen wir auch Fotografien 
aus dem Südviertel aus, historisch und aktuell, oder auch 
von Initiativen und Projekten aus Jena (Süd).

Kreativangebot
Ein neues regelmäßiges Angebot in der Magdelstube: Hier 
wird gemeinsam gebastelt, gemalt und Buntes gestaltet. 
Hast du Lust im Trubel des Alltags einen Moment inne-
zuhalten? Bring deine Freude am Gestalten und Lust auf 
ein gemeinsames Zusammensitzen mit, dann kann es los 
gehen! Die Kreativwerkstatt ist der richtige Ort dafür, jeden 
ersten und letzten Freitag im Monat, 15-16:30 Uhr.

Gemeinsam kann auch an Ausstellungsstücken zum 
Thema BUNT für eine Ausstellung in der Magdelstube ge-
arbeitet werden.

Kleine Stadtteil- 
Bibliothek
Seit kurzem haben wir in der Magdelstube eine kleine 
Bibliothek. Hier finden sich Nachschlagewerke für die 
verschiedenen Beratungsangebote, etwa zu Miet- und 
Sozialrechtsfragen, Bücher über politischen Aktivismus, 
aber auch stadtgeschichtliche Werke, wie z. B. das Jenaer 
Stadtlexikon oder ein Sammelband zum städtischen Lager-
komplex. Der Bücherbestand ist noch klein und wir wollen 
die Bibliothek erst Schritt für Schritt aufbauen. Auch hier 
seid ihr gerne eingeladen, Bücher vorzuschlagen, die ihr 
in der Magdelstube hättet bzw. auch – bitte nur nach Ab-
sprache mit uns – thematisch passende Bücher zu spenden.
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Vom Feinkost-  
zum Stadtteilladen
Beim Nachbarschaftscafé haben wir Einblicke in die über 100-jährige 
Hausgeschichte bekommen. 

Als Magdelstube sind wir nun schon fast drei 
Jahre Mieterin der Ladenfläche am Magdelstieg 
23. Für uns eine lange Zeit, aber tatsächlich nur 
ein Bruchteil der Geschichte des Hauses. Diese 
reicht nämlich bereits über 100 Jahre zurück, 
wie wir vor Kurzem beim Nachbarschaftsca-
fé von einer ehemaligen Hausbewohnerin er-

fahren durften. Ca. 1901 erbaut, beherbergte 
das Haus bis zur Gründung der DDR einen gut 
laufenden Feinkost- und Grundnahrungsmit-
telladen. Ob es damals am Magdelstieg wohl 
ähnlich viel nachbarschaftlichen Trubel und 
Austausch gab wie heute?

Unsere (Vor-Vor-Vor-)Vormieter*innen: Die Besitzer*innen des Feinkostladens am Magdelstieg 
23 um das Jahr 1912. Schaufenster, Treppenaufgang und Hausfassade sind bis heute erhalten.

Foto: Privat

Foto: Sven Olaf Nix

Foto: Maria Lehmann
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„Mehr Sichtbarkeit, Unterstützung und Solidarität 
für die Betroffenen“ 
Das rechtsterroristische Trio des Nationalsozialistischen Untergrundes (NSU) sowie viele ihrer Unter-
stützer*innen kamen aus Jena. Vor zehn Jahren wurde ihre rassistische Mordserie durch Selbstenttarnung 
bekannt. Wir haben mit der Gruppe „NSU-Komplex auflösen! Jena“ über das Stadtprogramm 2021 und ihre 
Forderungen für die Zukunft gesprochen. 

Zum Zeitpunkt unseres Ge-
sprächs läuft das Stadtpro-
gramm „Kein Schlussstrich! Jena 
und der NSU-Komplex“ noch. 
Was denkt ihr als Gruppe dazu?
Also auf jeden Fall ist es begrü-
ßenswert, dass etwas in Jena 
passiert, 10 Jahre nach der Selbst-
enttarnung des NSU und 20 Jahre 
nach den ersten Morden. Wir bli-
cken allerdings auch mit gemisch-
ten Gefühlen darauf: Die Frage ist, 
inwiefern diese Veranstaltungen 
nachhaltig sind, also was sie in 
der Stadt bewirken im Sinne einer 
echten Aufarbeitung der lokalen 
Verantwortung, oder ob man jetzt 
einfach nur ganz viele Veranstal-
tungen macht und damit doch 

– entgegen dem Titel des Pro-
gramms – eine Art Schlussstrich 
ziehen will. Letzteres fragen wir 
uns vor allem, da viele Veranstal-
tungen in Jena den NSU-Komplex 
eher auf der Bundesebene thema-
tisieren und seltener Jena-spezi-
fisch. Die lokale Aufarbeitung ist 
eher nur so hier und da mal Thema. 

Selbst wenn eine Veranstaltung 
„Aufarbeitung“ im Titel hat, ist 
die Frage, ob da tatsächlich lokal 
was aufgearbeitet wird und wenn 
ja, heißt das ja noch lange nicht, 
dass etwas über die Veranstaltung 
hinaus mitgenommen wird.

Was fehlt bei der Aufarbeitung 
der Verantwortung der Stadt für 
die Entstehung des NSU-Kerntri-
os beispielsweise noch?
Das wäre zum Beispiel die Aufar-
beitung der Fehler in der Jugend-
arbeit der 1990er Jahre, also der 
Angestellten in den Jugendclubs, 
aber auch des Jugendamtes und 
der Politik. Wie muss es aus eu-
rer Sicht in der Zukunft in Jena 

weitergehen?
Wir haben als Gruppe haben eine 
Liste an Forderungen verfasst, 
was aus unserer Sicht in Jena 
nötig wäre: Erstens, eine ernst-
gemeinte Aufarbeitung, zweitens, 
ein Gedenken und Erinnern und 
drittens, Konsequenzen für das 
heutige Handeln ziehen.

Vor allem der dritte Punkt ist 
wichtig, um eine Aufarbeitung 
glaubhaft zu machen. Da gibt es 
viele Baustellen auf der Ebene des 
politischen Handelns. Ich denke 
da vor allem an den institutionel-
len Rassismus. Die Stadt könnte 
konsequenter in ihren eigenen 
Institutionen gegen Rassismus 
vorgehen, zum Beispiel durch ge-
zielte und verpflichtende Schulun-
gen. Damals wie heute berichten 
von Rassismus Betroffene von in-
stitutionellem Rassismus in Jena.

Ein anderer Punkt wäre, als 
Stadt eine antifaschistische und 
antirassistische Praxis zu pflegen. 
Das würde für uns bedeuten, dass 
man in Statements oder in Be-
schlüssen und auch im institutio-
nellen Handeln eine klare Haltung 
gegen Rechts einnimmt.

Ein weiterer Punkt wäre als 
Stadt zu schauen, welche Be-
troffenen es von Neonazi-Gewalt 
damals und heute gibt und wie 
es ihnen gegenwärtig geht. Man-
che sind durch die Erfahrung der 
Übergriffe immer noch belastet. 
Da könnte die Stadt durchaus pro-
aktiv auf die Betroffenen zugehen 
und ihnen Unterstützung zukom-
men lassen.

Die Zivilgesellschaft und die 
Stadtpolitik sollten auf jeden Fall 
Lehren aus der Geschichte ziehen 
und einen verantwortungsvollen 
Umgang damit finden.

Gibt es denn aktuell auch Beispie-
le für rechte Gewalt in Jena?
Leider ja. In Winzerla und Lobe-

da fanden zum Beispiel seit April 
immer wieder rassistische Bedro-
hungen in Form von rassistischer 
Post statt. Sie wurde in Briefkäs-
ten von Menschen mit Namen, die 
als nicht deutsch gelesen wurden, 
geworfen. Vielleicht sagen man-
che: naja, da ist ja nicht wirklich 
was passiert, niemand wurde kon-
kret angegriffen. Aber die Betrof-
fenen werden bedroht. Sowas gab 
es durch Rechte in den 1990ern ja 
auch schon. Das ist eine Strategie 
der Raumnahme: „Ihr könnt nir-
gends sicher sein, es kann euch 
überall treffen.“ Und da muss heu-
te genau hingeguckt werden und 
auch dafür gesorgt werden, dass 
den Betroffenen so viel Unter-
stützung zukommt, dass sie nicht 
das Gefühl von einer rechten Vor-
herrschaft bekommen. Winzerla 
und Lobeda dürfen nicht wieder 
zu Angsträumen für migranti-
sche Menschen werden. Ich denke 
schon, dass da vor allem auch von 
zivilgesellschaftlicher Seite noch 
mehr passieren könnte – Sicht-
barkeit, Unterstützung und Soli-
darität für die Betroffenen.

Eine ausführlichere Version 
des Interviews kann unter  
▶ https://magdelstube.de/stadt-
teilzeitung nachgelesen und -ge-
hört werden.

Die Gruppe „NSU-Komplex auflösen! Jena“ besteht aus verschiede-

nen Menschen, die eine umfassende Aufklärung und Aufarbeitung 

des NSU-Komplexes fordern – in Deutschland und auch in Jena. 

Die Gruppe will dazu beitragen, die Perspektive der Betroffenen 

rassistischer Gewalt in den Mittelpunkt zu stellen. Zu oft werden 

rechte Terrornetzwerke und rassistische Gewalt von der Mehrheit 

der Gesellschaft hingenommen – das muss sich ändern!

Die Forderungen der Gruppe und weitere Infos zum Thema 

findet ihr hier: ▶ https://nsukomplexaufloesenjena.noblogs.org/

Stadtteilzeitung
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Rätselspaß

Skandal im Südviertel
Eine Hausgemeinschaft hat keine Stadtteilzeitung bekommen. 
Das Haus hat zwölf Fenster, eine Treppe und mindestens einen 
Busch neben dem Haus. Findest du es?
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Lösungen ↓

Skandal: das grüne Haus 
mit den gelben Fenstern

Getriebe: gegen den  
Uhrzeigersinn

Biker im Labyrinth
Wie geht‘s zur Obstschale?

Getriebeknobelei
In welche Richtung dreht sich  
das letzte Zahnrad (oben links)?



Die Stadtteilzeitung  
online & als Audio
Alle Ausgaben der Stadtteilzeitung findet ihr zum 
Downloaden als PDF auf unserer Website. Einige Ar-
tikel sind dort teilweise auch in längerer Version zu 
finden und stehen außerdem als Audio zum Nachhö-
ren zur Verfügung. Zum Nachlesen und -hören ein-
fach den QR-Code scannen!

Wir haben einen Online-Kalender!
Über unseren neuen Onlinekalender auf unserer Webseite könnt 
ihr nun jederzeit vom Smartphone oder Computer das aktuelle Pro-
gramm einsehen. Sehr praktisch: Alle Ladennutzer*innen können 
dort auch selbstständig ihre Veranstaltungen eintragen.
▶ www.magdelstube.de/kalender/

Magdelstube aktuell
Die Pandemie ist alles andere als vorbei. Je nach Infektionsge-
schehen finden Veranstaltungen in der Magdelstube daher auch 
in diesem Winter nach wie vor unter bestimmten Auflagen, online 
oder per Telefon statt. Wir versuchen, die aktuellen Coronaregeln 
im Schaufenster möglichst aktuell zu halten, aber bitten alle Besu-
cher*innen, sich auch selbst über die Lage zu informieren.
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bel, Rebekka Grimm, Laura Kaden, Maria Lehmann, 
Sven Olaf Nix // Gestaltung: Thomas Wicher // Druck:  
▶ www.zeitungsdruck-online.de

Überall Sternchen im Text?
Die Sternchen-Schreibweise (z. B. Nachbar*in) macht unterschiedli-
che Geschlechter in unserer Gesellschaft kenntlich. Es gibt schließ-
lich nicht nur den Nachbarn oder die Nachbarin. Die Grenzen zwi-
schen den Geschlechtern sind lange nicht so starr, wie viele von uns 
es aus ihrem Alltag kennen. Manche Menschen verstehen sich z. B. 
als Trans*- oder Inter*-Personen. Außerdem ist Geschlecht mehr 
als Biologie, Geschlecht wird gesellschaftlich gemacht. Auch das 
wird durch das Sternchen sichtbar. Mit unserer Stadtteilzeitung 
wollen wir alle Menschen und Geschlechter ansprechen.

Mitmachen & Kontakt
Habt ihr Lust, euch in der Magdelstube oder an der Stadtteilzeitung 
zu beteiligen – mit der Idee für ein Angebot oder einem geschriebe-
nen Artikel? Seid ihr einfach nur mal neugierig oder habt eine Frage? 
Ihr erreicht uns hier:

Adresse:
E-Mail:
Website:

Magdelstieg 23, 07745 Jena
▶ stadtteilzeitung@magdelstube.de
▶ www.magdelstube.de

Facebook, Twitter, Instagram:
@magdelstube bzw. /magdelstube
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Der Großteil unserer Gründungsmitglieder bei der Gründungsversammlung.

Wir haben einen Verein!
Es hat sich lange gezogen, aber nun ist es soweit: der Verein „süd-
viertel solidarisch e. V.“ (süso e. V.) ist gegründet! Die Magdelstube 
hat dadurch ein neues organisatorisches Rückgrat, auch wenn wir 
alle Entscheidungen rund um den Stadtteilladen weiter als offener 
Orgakreis treffen werden. Alle Spenden können dann aber in Zu-
kunft über das Vereinskonto laufen. Das geben wir in Kürze be-
kannt. Mit der Gemeinnützigkeit hat es leider noch nicht geklappt, 
aber wir arbeiten daran!

Diese Publikation stellt keine Meinungsäußerung der Fördermittelgebenden dar. Für die inhaltlichen Aussagen trägt die Redaktion die Verantwortung.

Gefördert vom im Rahmen des Bundesprogramms sowie vom im Rahmen des Landesprogramms
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